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das Geziemende, iſt die rechte Abſicht bei der täglichenKommunion allerdings mehr zu betonen, als bei der jährlichen.
Wenn auch nicht regelmäßig enn eingehendes, mündliches

Examen Im Beichtſtuhl anzuſtellen iſt über die rechte Abſicht bei der
täglichen Kommunion, E darf dennoch der Beichtvater dieſe Bedingungnicht außer acht laſſen. Nicht umſonſt erklärt die Konzilskongre—
gation ſelbſt in ihrem Dekret (n 2 dieſe fromme nd richtige Abſichtzuerſt negativ, dann poſitiv Der Seelſorger erkläre vor allem öfters
In Predigten, Katecheſen und bei Gelegenheit auch privatim die ein⸗
zelnen Beſtimmungen des Dekretes n demſelben milden Geiſte, n
welchem ſie abgefaßt ſind Im Bei enügt ihm die perceptio
(Confusa t implicita des einen oder anderen Motivs der rechten
Abſicht Auch für die einzelnen Gläubigen, beſonders für die Kinder
und die Einfältigen, iſt CS durchaus nicht notwendig, daß ſie ſich
reflex ihrer rechten Abſicht bei der häufigen und täglichen Kommunion
bewußt ſeien. Eröffnen ſie dem Beichtvater gegenüber ihre Zweifel,
ſo wird letzterer öfters übertriebene und Aengſtlichkeit als
Mangel rechter Abſicht konſtatieren. Der Beichtvater belehre ſie
kurz uU  ber den gilden Sinn auch dieſer Beſtimmung. Findet ETL ab
und zu Seelen, die ſich von mehr oder weniger ungeordneten Abſichten
zur täglichen Kommunion leiten aſſen weiſe ETL ſie nicht zurück
vom Tiſch des Herrn, ſondern leite ſie an, die gute Meinung vor
jeder Kommunion zu erwecken und die ungeordneten Abſichten bei
jeder Regung bekämpfen. Schließen wir mit der nochmaligen
Erwähnung der Schlußworte Gennaris: Die tägli Kommunion
ſelbſt iſt das kräftigſte Mittel, Um die Abſicht vollends 3u Gutern
und die wahre chriſtliche Vollkommenheit errei en  40

VII Meſſe mit geſäuertem 100 Us deutſcher
Gegend nit lateiniſcher Kirchenſprache wird folgender Vorfall Tzählt

um Pfarrer Julius kam der Mesner, nachdem 6 das erſte Zeichen
Sonntagsmeſſe gegeben atte, mit der Meldung, daß keine große

Hoſtie vorhanden ſei Zum Unglücke war auch keine leine Hoſtie
vorrätig, und ſo be nichts anderes übrig, als Qus der eine Stunde
entfernten Nachbarspfarre Hoſtien holen zu laſſen Leider vergaßeinen nellfahrer als Boten wählen, und ſo War halt, als der
Pfarrer nach der Frühlehre die heilige Meſſe leſen wollte, noch keine
Hoſtie da In dieſer Notlage und In der Verwirrung ſchickte der
Pfarrer einen Miniſtranten zum Bäcker um eine Kaiſerſemmel, ſchnitt
Aus derſelben ern hoſtienartiges Gebilde und zelebrierte

Mit welchem Bewußtſein und mit welchem Gefühle der Pfarrer
aAn jenem Sonntage die* las, möge Unerörtert leiben Vielleichtmochte gedacht aben, daß bei den Griechen eS erlaubt, 10 ſogarvorgeſchrieben ſei, mit geſäuertem rot die heilige 3u feiern,
alſo könne die Giltigkeit nicht bezweifelt werden, und die rage der
Erlaubtheit werde einfach durch die Notlage gelöſt Die Giltigkeitder verwendeten aterie iſt zwar anzunehmen, der Bäcker
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echtes Weizenmehl und natürliches Waſſer verwendet hat Eine
geringfügige Beigabe eines anderen Mehles oder Butters, Milch uſw.,
ſo daß Weizenmehl und natürliches Waſſer den weitaus größeren eil
der Aterie repräſentieren, würde die Gültigkeit nicht In rage ſtellen,
aber die Verwendung einer olchen Materie als unerlaubt erſcheinen
laſſen WarE nun die Meſſe des Pfarrers Ulius giltig? Hat EL

ſeine Verpflichtung gegenüber dem Stipendiengeber vollauf erfüllt?
Wenn EL die Intention nicht ein zweitesmal perſolvieren will, ſo iſt
unſeres Erachtens bei den heutigen Lebensmittelverfälſchungen der
Pfarrer wohl ver  7 ſich durch kluges Fragen beim CU
Sicherheit ber die Giltigkeit „ſeiner Hoſtie“ 3u verſchaffen Ob
tatſächlich 5 einem gewiſſenberuhigenden Urteile ommen wird, iſt
reilich eine andere Sache

mfacher löſt ſich die rage betreffs der Erlaubtheit. Die
Antwort iſt kurz: Es var ganz und wer efehlt, mit geſäuertem
rot zu zelebrieren. 77  Si 0I Sit AZVMUS Secundum Heclesiae
latinae. Conficitur. 8Sed (COnficiens graviter péccat“ ei CS un den
Rubriken des Miſſale (de def III 3) Die orſchri des Konzils
von Florenz, daß die Griechen mit geſäuertem, die Lateiner aber mit
ungeſäuertem rot das heilige er darbringen müſſen wurde von
den Päpſten Pius Ii der Konſtitution Providentia Romani
pontificis und Benedikt XIV n der Konſtitution 181 pastoralis
beſtätigt nd erneuert In etzterer El S Distriete inhibemus
etiam 8Sub perpetuae suspensionis divinis. presbyteri
graeci latino IOTE t latin!i graECO ritu celehrare praesumant.
Als ehr ſtrenge verpflichtendes Gebot wird 0  er auch von den
Autoren dieſe Vorſchrift aufgefaßt. So ſagt Bucceroni I8S 13

506) „Eeclesia gravissime Ur Observationem praescripti
ritus.“ Ebenſo Genicot (Th II 170 „Ecclesia Severissime
praecipit, Ut unusquisque ritum Servet.“ Aehnlich Lehmkuhl
(AIn 11 T. 121) „Sacerdotem latin!i rituo 8010 III

Uti. praeceptum est, IN VIX Ulla ratio UngualII
exeusat.“ nd Mare nS II —  1) gibt auf die rage
ANn Latinus 9088Sit aliquando Celebrare 1IN fermentato? Die nt
wort In 10Cis,. 1 Proprii ritus CClesia habéetur. 10 AaD SOlute
prohibetur. Die genannten Autoren, denen noch eine Reihe beigefügt
werden könnte, erklären dann noch ausdrücklich, daß nicht einmal
die das Viatikum 3 empfangen reſpektive zu reichen, ent
ſchuldige, ſondern einzig und allein das Gebot, das heilige pfer
zu vollenden. 55 hoe praecepto quidem necessitas VIatiei
DTO moribundo., 8ed S0l necessitas complendi Sacrificii xCUSat“
chreibt Noldin (De SACT. 106) Bei Fabbri (Univ. princ.
II el C8  — 5„5„  UXTA sententiam ProOrsus tenendam
quidem 166 20 Communicandum infirmum aliter Sine Viatico
moriturum: quod attentIsS Ciréẽumstantiis minus eSt inCOon-
veniens Omissio Viatici Jualll Consecratio. nus tantum femanet
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C  7 g9ue eitum 681 videlicet, 81 ACta (COnsecratione utriusque
Spéciei panis ACVMuS reperiatur COrruptus t S0Olus panis fermen-

haberi pOssit, guia divinum Praeceptum de intégritateSacrifieii Celesiastieo praevalet“. bepfer berührt unſeren Fallausdrücklich, enn chreibt br III 51) „Sub graviiſt vorgeſchrieben, daß bei den Lateinern ungeſäuertes rot ver
wendet werde. Selbſt nicht einmal die Notwendigkeit, einem Sterbenden
das Viatikum 3 reichen oder dem Volke den eſu der P

tmeſſeSonn⸗ und Feiertagen 3 ermöglichen, rlaubt eine Abweichung
von dieſem er verpflichtenden Gebote der Kirche.“ Mit ähn⸗en Worten beurteilt auch S (Paſtora 463) Qus
drücklich den gegebenen Aſu Die Möglichkeit, Sonntag die
gebotene anzuhören, iſt bekanntlich auch kein Entſchul⸗digungsgrund dafür, daß en nicht mehr nüchterner Prieſter nochzelebrieren könne.

ber das Gebot, Aergernis 3 vermeiden, geht dem Kirchen⸗gebote voraus E das Aergernis 2 und nicht anders
3 vermeiden iſt Es ſoll daher die Bemerkung, die Noldin
(De SaACT 153) gibt, nicht außer acht gelaſſen werden. Der erwähntelutor ſagt da „Ceterum Sacerdos, gul apUd fſideles male IIOII
audit, periculum Scandali atqu infamiae facile removehit andide
declarans CàuUSaMN. 0D Juall (Celebrare IIOII p08²1 Guodsi fdeles
proximam éCClesiam 20 audiendum SaCTUINL aGdire II0OII possunt,
1060 missae allam funetionem SaCTaIII instituere juvat“. Das gilt,
wenn der Prieſter Bruch des jejunium naturale nicht mehrzelebrieren kann, das galt noch mehr, da Ulius nicht gleich nachder Frühlehre die Meſſe leſen konnte. Er hätte einfach dem Volke
agen ſollen, daß aus einem unvorhergeſehenen Grunde die Zelebrationder verſchoben werden hätte ſagen können: Wer
unmöglich Qrten könne, könne auch früher nach Qufe kehren.Zugleich mu éeventue Vorſorge getroffen und dies auch e(kannt
egeben werden, daß der Hauptgottesdienſt Eébenſa hinaus⸗ge  oben werde In der Zwiſchenzeit konnte der Roſenkranz gebetetwerden.

Daß der Pfarrer einen Miniſtranten zum Bäcker ſandte,eine Semmel holen, war ſehr unklug, da gerade QAus dieſerHandlung leicht Aergernis entſtehen konnte. Wenn die Miniſtrantender Bäcker CS wiſſen daß der Pfarrer zUum Meſſeleſen eine
Semmel benützt habe, ſo mochten wohl bald die meiſten Pfarrleutedie Sache wiſſen und ſich dazu ihre Gedanken machen nicht zu Ehredes heiligen Sakramentes und eigener Auferbauung.

Dieſer Fall, der tatſächlich ſich ereignet hat, zeigt wiederum,
daß Im praktiſchen eben gar Merkwürdiges vorfallen kann und daßnicht bloß Lebensklugheit, ſondern vor allem die Kenntniſſe der
theologiſchen Disziplinen die Le  E Löſung finden laſſen
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